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PREDIGT ZUM PALMSONNTAG, GEHALTEN AM 17. APRIL 2011 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„HOSANNA DEM SOHNE DAVIDS“

Der heutige Palmsonntag steht im Zeichen des feierlichen Einzugs Jesu in Jerusalem, der das Leiden und Sterben unseres Erlösers einleitete. Schon früh hat man diesen Ein-zug in der Liturgie nachgeahmt - in der Gestalt der Palmprozessionen, zunächst in Jeru-salem, dann in Rom und schon bald im ganzen christlichen Abendland. Bei seinem Ein-zug in Jerusalem wird Jesus als der Sohn Davids, das heißt: als der lang erwartete Me-ssias gefeiert. Das findet seinen Ausdruck in dem Hosanna der jubelnden Menge. Eine Reminiszenz daran begegnet uns in jeder heiligen Messe, vor dem Beginn des Hochge-betes, wenn wir das Dreimalheilig beten oder singen. Das ist ein Hinweis darauf, für wie bedeutsam die Kirche von Anfang an den feierlichen Einzug Jesu in Jerusalem erachtete und auch das Hosanna der jubelnden Menge. Dem Hosanna folgt jedoch schon allzu bald das „crucifige“, das „ans Kreuz mit ihm“. 
*

Der Umschwung bei den Massen, heute das Hosanna, morgen das „crucifige“, die Ge-schichte hat viele Beispiele dafür, vielleicht haben wir auch selber das schon im Kleinen erlebt, in unserer persönlichen Biographie. Wenn der Gefeierte auf die Wünsche der Ma-ssen nicht eingeht, dann lassen sie ihn fallen, dann verkehrt sich sehr schnell die Liebe in Hass - der Hass und die Liebe sind oftmals näher beieinander, als wir das ahnen. Einen ähnlichen Umschlag, wie Jesus ihn nach seinem Einzug in Jerusalem am Beginn seines Leidens erlebt, erlebt er nach der wunderbaren Brotvermehrung, als er von dem eucharistischen Brot spricht, welches das ewige Leben schenkt. Die Reaktion damals drückt das Johannes-Evangelium mit den Worten aus: „Diese Rede ist hart, wer kann sie hören“ (Joh 6, 60). Die Folge war dazumal die, dass sich viele von ihm abwandten. Immerhin, mit einem Male war die Begeisterung verfolgen.
Wo Menschen zur Masse werden, da herrscht die Allmacht der Gefühle. Gefühle aber sind trügerisch und vor allem unberechenbar, schnell schlagen sie um, allzu oft treibt in ihnen die Willkür des Unbewussten ihr Spiel. 
Die Gunst der Massen, jäh schlägt sie um. Die Massen sind auch allzu leicht zu beein-flussen. Haben die Akteure sie einmal in der Hand, dann lassen sie sich unschwer auf-putschen und missbrauchen. Mühelos lassen sie sich manipulieren, die Massen, so erleben wir es auch heute, mühelos lassen sie sich manipulieren, und sie wollen manipu-liert werden. Ihre Akteure sind heute die Massenmedien und die Allgewaltigen, die die Massenmedien dominieren und dirigieren. 

Jesus wusste um die Wankelmütigkeit der Menschen, vor allem, wenn sie in der Masse sind, deshalb „vertraute (er) sich ihnen nicht an“, wie es im Johannes-Evangelium heißt, als viele angesichts der Wunder, die er wirkte, „an seinen Namen glaubten“ (Joh 2, 24). Das war bei einem früheren Besuch Jesu in Jerusalem. Mehr als einmal hat er die Erfah-rung gemacht, dass das Volk ihn bitter enttäuschte. Deshalb war er zurückhaltend. Chri-stus hat sich in seinen Erdentagen nicht angebiedert und um die Gunst des Volkes ge-buhlt, wie es heute nicht selten seine Stellvertreter, die Priester und oftmals gar auch die Bischöfe, machen, weil sie allzu sehr an sich selber denken und gut da stehen wollen, weil sie nicht bereit sind, mit Christus zu sterben. 
Stets muss uns die Begeisterung der Massen skeptisch machen, nicht nur, weil ihr allzu schnell ein Umschwung folgen kann und oft auch folgt, sondern auch deshalb, weil ihr in der Regel die Vernunft fehlt, weil die Begeisterung der Massen über die Wahrheit oder die Kompetenz einer Person oder einer Sache nichts aussagt. Das lehrt uns das Leiden und Sterben unseres Erlösers. Aber auch die alltägliche Erfahrung lehrt uns das.

Christus geht freiwillig in den Tod. Er opfert sich aus Liebe. Das Kreuz ist der Thron sei-ner Liebe. Er erklärt: „Wenn ich erhöht sein werde, werde ich alles an mich ziehen“ (Joh 12, 32). Dabei wird er ein Opfer der Blinden, und er erfährt darin bitteren Undank. Aber er bleibt sich selber treu im Gedenken an den Auftrag, den er von Gott erhalten hat.

Die Massen oder besser: Jene, die die Massen manipulieren, drängen dem Pilatus das Gesetz des Handelns auf, der sich seinerseits absolut unwohl fühlt in seiner Rolle und darum an das Mitleid appelliert. Die Masse kennt jedoch kein Mitleid, immer ist sie grau-sam, viel grausamer als der Einzelne, zumal wenn sie skrupellose Einpeitscher hat. Die Massen schreien das Gewissen des Pilatus nieder mit ihrem „ans Kreuz mit ihm“. 
Im Glauben wissen wir, dass das Leiden und Sterben Christi ein Sieg war, nicht eine Nie-derlage. Nicht erst in der Auferstehung hat der Erlöser den Sieg errungen. Schon in sei-nem Tod dürfen wir ihn als Sieger feiern. „Der am Holze siegte, sollte auch am Holz be-siegt werden“, heißt es in der Kreuzespräfation. Im Tod des Erlösers erfahren wir, dass Untergang Sieg, dass Sterben Leben, dass Torheit Weisheit und dass Verlust Gewinn ist. 
Die Mächtigen, die Jesus verurteilten, die ihn quälten und töteten, konnten das nur mit Gottes Zulassung. Und freiwillig hat er sein Leben hingegeben, in der gehorsamen Hin-nahme des Todes aus der Hand des Vaters hat er die Sünde besiegt und den Tod, den Sold der Sünde, wie der Völkerapostel Paulus es in seinem Brief an die Römer ausdrückt (Röm 6, 23). Wenn wir an dem Leiden und Sterben Jesu teilnehmen, wenn wir uns mit ihm in seinem Leiden und Sterben vereinigen, dann nehmen wir auch teil an seinem Sieg, der endgültig ist.

*
Der Palmsonntag erinnert uns an die Wankelmütigkeit der Menschen, er erinnert uns dar-an, dass es töricht ist, um die Gunst der Massen und der Massenmedien und der Mäch-tigen dieser Welt zu buhlen. Er erinnert uns aber auch daran, dass Christus uns in sei-nem Leiden und Sterben erlöst hat, dass in seinem Leiden und Sterben bereits der Ostersieg seinen Anfang nimmt und dass wir daran teilnehmen dürfen, wenn wir immer wieder mit ihm nach Jerusalem gehen und wenn wir uns immer wieder mit Maria, der Mutter Jesu, und dem Jünger Johannes unter das Kreuz Christi stellen. Amen.

